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Amtliches. 


Berlin, 27. März. Der König hat dem Ober⸗Reg. Rath von 
Diederichs zu Marienwerder den R. Ad.⸗Ox. 3. Kl. mit der Schleife, 
dem Steuer Rath Lotz zu Kaſſel den k. Kr.⸗Oc. 3 Kl. verliehen; den 
Stadt Ger. Rath Dr. Haxries hierſelbſt zum Appell.⸗Ger.⸗Rath in 
Halberſtadt, den Stadt⸗Ger.⸗Rath Haentzſchel in Breslau und die 
Kreis⸗Ger.⸗Räthe Lindner in Ratibor und Moeller in Guben zu 
Appell.⸗Ger, Räthen in Marienwerder, den Kreis⸗Ger.⸗Ratb Tr a⸗ 
vers in Altona zum Appell. Ger⸗Rath in Bromberg ernannt, 
ſowie dem Kreis⸗Wundarzt des Stadtkreiſes Köln, Dr. med. Franz 
Jakob Leuffen zu Köln den Charakter als Sanitäts⸗Ralh, und den 
Arotb ler Wilhelm Nagell zu Kaſſel das Prädikat eines k. Hof⸗Apo⸗ 
thekers verliehen. 3 5 R 

Der Kaifer und König bat im Namen des Reiches den Kauf⸗ 
mann Karl Bluhm zum Konſul in Vera Cruz ernannt. . 

Der k. Eiſenbahn⸗Bau⸗Inſpektor Peterſen iſt von Berlin 
1ah Bromberg, der k. Eiſenbahn⸗Baumeiſter Maſſalski 
von Bromberg nach Oſterode und der k. Eiſenbahn⸗Bau meiſter 
Michaelis von Jaſtrow nach Konitz verſetzt, und find dieſe Beamten 
ait der Verwallung von Baukreiſen bei der Oſtbahn betraut; der 
Atona⸗Kieler Eiſenbahn⸗Geſellſchaft iſt die Erlaubniß zur Anfer⸗ 
igung genereller Vorarbeiten für eine ſekundäre Eiſenbahn von Ton⸗ 
dern nach Hoyer ertheilt worden. 
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Vom Landtage. 
73. Sitzung des Abgeordnetenhauſes. 


Bertin, 27. März. 11 Uhr. Am Miniſtertiſch Friedenthal und 
Falk mit zablreichen Kommiffarien, ſpäter Fürſt Bismarck. Die Tri⸗ 
bünen find überfüllt, fo daß der Verkehr der Journaliſtentribüne mit 
den ee ae In der Hofloge befinden ſich die 
Großherzoge von Baden un eimar 

er Abg. Hanſen (Flensburg) iſt geſtorben. Das Haus ehrt fein 
Andenken in der üblichen Weiſe. 

Die erſte Berathung des Nachtraas zum Staats. 
bausbaltsetat für das Jahr vom 1. April 18781879, die 
am Sonnabend nicht zum Abſchluß gelangte, wird fortgeſetzt. a” 
nächſt giebt der Staatsminiſter Dr. Friebenthal folgende Er⸗ 
halte mich für verpflichtet, eine in der Diskuſſſon 
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X. 


klärung ab: Ich 


am letzten Sonnabend berührte Angelegenheit, welche ich bedauere, in 


meiner damaligen Auseinanderſetzung übergangen zu haben, im erſten 
Augenblick, nr dies erkenne, ee Daß das Abgeordne⸗ 
tenhaus am 9. Februar feine Sitzungen unterbrach, um dem Reichs⸗ 
age Platz zu machen und dem Herrenhaus Zeit zu laſſen zur Durch⸗ 
derathung der Einfi der Zufl uud daß demgemi 
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feine V bandlungen bieder aufnehmen ſollle, auch wo ud de 
Reichstag verſammelt war, beruhte auf einer mündlichen Verſtändi⸗ 
gung wichen den Präſtdenten beider Häuſer des Landtages und eini⸗ 
von dem Staafsminiſterium hierzu beauftragten Staats miniſtern 
Hört, hört!) Es folgt hieraus von ſelbſt, daß biefe Staatsminiſter 
vollkommen orientirt wurden über die Absichten und das Vorhaben, 
die Sitzungen des Abgeorbnetenhaufes während des Reichstages wie⸗ 
der aufgenommen zu Seven (Hört, bört!), und daß auch ſeitens der⸗ 
felben ein Einverſtändniß hierüber konſtatirt werden kann. Leider 
war es durch ein Verſehen im Februar untexlaſſen worden, dem da⸗ 
mals beurlaubten Miniſter Bräfidenten eine Mittheilung hiervon zu 
machen. (Hört, hört!) Ebenſo war es bei einer ſpäteren gelegent⸗ 
lichen Beſprechung durch die Schuld 7 Miniſter, die die Ge⸗ 
legenheit nicht genügend wahrnahmen, überſehen worden, dem Mini⸗ 
ſterpräſtdenten den Irrthum zu nehmen, in dem er ſich bewegte, daß 
die Abſicht beiderſeits vorliege, die Vertagung über die ganze Zeit des 
Reichstages eintreten zu laſſen Dieſer Irrthum alſo, zu welchem der 
Miniſterpräſtdent woblbegründete Motive batte, findet feine Erklä⸗ 
rung in den gedachten Umſtänden, die rückhaltslos Ibnen vorzulegen 
ich für meine Pflicht bielt und ich nebme an, daß dadurch die Aeuße⸗ 
rung des Miniſterpräſtdenten ihre Aufklärung gefunden haben wird. 
eiterkeit. 
10 Abg. Graf Bethuſy⸗Huc: Wir werden für die Vorlage 
fkimmen, wenn wir auch bedauern, daß die Umſtände, unter denen ſie 
erfolgt iſt, größere 1 erzeugen, als in ibr ſelbſt liegen. 
Darin liegt keine Schwierigkeit, daß wir augenblicklich keinen Finanz⸗ 
miniſter haben; denn als 1873 hier der Antrag Elsner, von Gronow 
und von Wedell Vehlings doxff auf Abtrennung der Domänen und 
orſten vom Finanzminiſterium verhandelt wurde, erklärte ſich der 
inanzminifter nur deshalb formell dagegen, weil die Staats domänen 
und Forſten den Stagtsgläubigern verpfändet ſeien und deshalb einer 
beſonderxen Ueberwachung des Finarzminiſters unterliegen müßten. 
Eine ablehnende Haltung hat der Miniſter nicht eingenommen. Der 
neue Finanzminiſer wird in dieſer brennenden fein Reſſort betreffen 
den Frage ſich nicht in Widerſpruch mit den Anſchauungen des 
Staatsminiſteriums ſetzen können, und wir brauchen deshalb feine 
Gegengründe nicht zu fürchten, Ich bedauere, daß wir und die Mit⸗ 
alteder des Reichstags durch die verlängerte Seſſion des preußiſchen 
Landtages Opfer an unſern Privatintereſſen bringen wüſſen; denn 
wenn auch wir in Prerßen dieſe Opfer gern bringen, ſo kann doch 
das Zutrauen unferer ſüddeutſchen Reichstagskollegen zu unſerer Ges 
ſchäſtsführung und zu Preußens Rückſichtnahme auf die Reichsver⸗ 
hältniſſe nicht erhöht werden. Die Vorlage ſelbſt ſteht anf dem Bo⸗ 
den der Verfaſſung und es iſt nicht 3 ihren Inhalt durch 
ein beſonderes Geſes zu reguliren, wie es der Abg. Miquel will. Es 
bandelt ſich hier lediglich um eine Umſtellung der Ausgaben aus einem 
Etatstitel in den anderen und nach dem Oberrechnungskammergeſetz 
kann dies wohl auf dem Wege eines Nachtragsetats erfolgen. Wir 


würden auch dem zu erwartenden Organiſationsgeſetz p: üjudiztren, wenn 


ie vorliegende Materie auf geſetzlichem Wege regelten. Auf den 
ſtelperiretenden Miniſterpräſtdenien brauche ich nicht einzugehen, 
da für denſelben wohl die Majorität geſichert iſt. Ich wende mich 
deshalb ſofort zu dem 10 r ne 
paſſelbe ſchwerlich als eine Panacee gegen den herrſchenden 
en aber ſchon wegen der ß wirbſchaft, die mit 
den Differenzialtarifen getrieben wird, und um die Realiſirung 
des Reichseiſenbahnprojekts amzubahnen, iſt es nothwendig, daß die 
Verwaltung des Eiſenbahnweſens in eine energiſche, ſachkundige Hand 
eint wird, die nicht durch Nebengeſchäfte von ihrer großen Aufgabe 
aßhebalſen wird. Daß wir mit dieſem Miniftcrium dem fünftigen 
Achseiſenbabamintſterzum präjudiztren, iſt nicht zubeflechten. Allerdings 
‚wird eine Reviſton verſchiedener Geſetze nolh wendig werden, um die 
Kompetenzen des Handelsminiſteriums zu reguliren, aber dies könnte 
leicht durch ein Nachtragsgeſetz von 1 oder 2 Paragraphen geſchehen 
Die Abtrennung der Domänen⸗ und Forſtverwaltung vom Finanz: 
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miniſterium und die Uebertragung derfelben auf das landwirthfchaft⸗ zwe 


liche Miniſterium iſt nothwendig. Denn nur der landwirthſchaftliche 


Miniſter, dem 11 55 das Domänen: und Forſtweſen unterſteht, 
wird auf dem Gebiete der Landes⸗ und Forſtkultar die nothwendigen 
großen reformatoriſchen Aufgaben vornehmen können, während der 
Finanzminiſter lediglich das ſiskaliſche Intereſſe des Staates im Auge 
hat und bei Ausbietung der Domänenpachtungen gewiſſermaßen eine 
Liquidation eintreten läßt, bei der Kompetenz, die jetzt dem landwirth⸗ 
ſchaftlichen Miniſterium zuſteht, kann daſſelbe eine ſegensreiche, vefor- 
matoriſche Thätigkeit nicht entfalten. Ich gebe die Hoffnung nicht 
auf, daß auch unſere große Nachbarfraklion ſich der Vorlage gegen⸗ 
über bei der Abſtimmung wohlwollend verhalten wird, denn Alles, 
was wir ſeit 10 Jahren erreicht, iſt ja nur in Folge der engen Ver⸗ 
bindung zwiſchen der Regierung und den liberalen und gemäßigt kon⸗ 
ſervaſiven Elementen dieſes Hauſes zu Stande gekommen. Auf die 
Erhaltung dieſes Bündniſſes lege ich Werth eingedenk des Satzes, daß 
ſtaatliche Gebilde nur durch die Mittel erhalten werden, durch welche 
I begründet wurden. Aus dieſem Grunde habe ih es auch aufs 
zieſſte bedauert, daß zu dieſer lange beſtandenen Real Union nicht 
diejenige Perſonal Unton getreten iſt, welche die öffentliche Meinung in den 
letzten Monaten beſchäftigte Dieſe Perſonalunion würde diegtealunion am 
beſten gaxantirt haben. Das Dogma von der großen liberalen und 
konſervativen Partei iſt ein Aberglaube, wie Amerika und England 
zeigen, Beides find nur Schattirungen derſelben Partei, die ſich nur 
bei beſtimmten konkreten Fragen trennen, im Grunde aber nur daſſelbe 
Staatsintereſſe vertreten. Zum Glück haben wir außerdem noch als 
dritten Faktor ein ſelbſtändiges Königthum, das nach ſeinen Tradttio⸗ 
nen weder mit einer radikalen noch mit einer reakttonären Partei re⸗ 
gieren kann, ſondern ſich auf eine große Mittelpartei ſtützen muß. 
Allerdings iſt meine Hoffnung auf Annahme der Vorlage nur eine 
ſchwache und ich richte deshalb für den Fall der Ablehnung an die 
Staatsregierung die Bitte, mit der Vorlage in einer ſpäteren aber 
nicht zu fernen Zeit wieder vor den Landtag zu treten. Ich hoffe, 
daß dieſe materiell begründete Forderung dann, wenn auch nicht ein⸗ 
ſtimmig, fo doch mit großer Majorität die Zuſtim mung dieſes Hauſes 
finden wird (Beifall rechts) = : 

Fürſt Bismarck tritt ein und läßt ſih, während der nächſte 
Redner zu ſprechen im vom Staatsminiſter Friedenthal die von 
n abgegebene Erklärung in dem ſtenographiſchen Manuſfkript 

orlegen. 

Abg. Lasker: Als wir der Vorlage den Einwurf entgegenſetz⸗ 
ten, ſie ſei im letzten Augenblick, als wir nach Hauſe zu gehen ver⸗ 
meinten, an uns gelangt, da gab uns der Herr Reichskanzler dieſen 
Vorwurf mit der erung zurück, daß er überhaupt von dem 
tal d des Landtags 8 worden ſei. Herr Miniſter Frieden⸗ 
thal hat beute e erklärt, es ſei das verſchuldet durch ein be⸗ 
dauerliches Vergeſſen, die Thatſache dem Reichskanzler mitzutheilen. 
v in der vorigen Sitz „Ich 
mean und mit mir meine amn n Kollegen im preußiſchen 

m, daß dieſe Haltung des Landtages fo lange dauern werde, 
bis das Hinderniß ſeiner Sitzungen, nämlich die Reichstagsſitzungen, 
aufbörten ... Ich war im Staatsminiſterium nicht unterrichtet; 
ich habe meine Herren Kollegen darnach gefragt, ob einer von ihnen 
amtlich davon unterrichtet war, und ſie haben mir das verneint.“ 
Darüber werden wir wohl noch Aufklärung erhalten. Wenn die 
Verſtändigung über eine fo bedeutende Thatſache, wie das Zaſammen⸗ 
treten der Landesvertretung iſt, aufhört, fo wird dadurch der Saa⸗ 
men zu Mißverſtändniſſen und Zwietracht ausgeſtreut, deren Einfluß 
die menſchliche Natur ſich nur ſchwer entziehen kann. Aber alle bieſe 
Momente dürfen und werden unſerer ſachlichen Prüfung der Vorlage 
und des Grades ihrer Dringlichkeit und Unaufſchiebbarkeit keinen 
Eintrag thun. Vor Allem iſt zu begchten, ob nicht Momente heute 
überſehen werden können, die erſt ſpäter gegen die Vorlage vorgebracht 
fete b = der Schaden erſt fihtbar wird, nachdem wir ihn ange⸗ 

iftet haben. 

Meine politiſchen Freunde und ich find in der That mit objektiver 
Ruhe an die Vorlage berangetreten. Für ihre äußere Behandlung 
wäre eine Ablehnung von vornherein für uns viel einfacher geweſen, 
Denn Gegner wie eigene Freunde haben daraus, daß wir einen Theil 
der Vorlage bewilligen wollen, geſchloſſen, daß wir ſelbſt das Argu⸗ 
ment der unrechtzeitigen Einbringung der Vorlage zu unſerem Nach⸗ 
theil abſchwächen. Dielen Nachtheil nehmen wir in den Kauf. 

Was nan zunächſt die neu zu ſchaffende Stelle eines Miniſters 
ohne Portefeuille betrifft, der den Fürſten Bismarck in feiner doppel⸗ 
ten Eigenſchaft als preußiſcher Miniſterpräſident und Reichskanzler 
vertreten ſoll, ſo könnte man wohl fragen, ob es ein Vortheil für das 
Miniſterium iſt, die Miniſter ohne Portefeuille zu häufen, ob für die 
letzteren ſelbſt die mangelnde Ausſtattung zuträglich iſt und ob es 
nicht bedenklich iſt, das Stimmverhältniß zwiſchen Reſſort⸗ und 
Nichtreſſortminiſtern zu verrücken. Aber bereits im Reichstage wußte 
man, Daß der Reichskanzler feinen zuerſt ausgeſprochenen Gedanken, 
daß der Finanzminfſter der berufene Vizepräſident des preußiſchen 
Staatsminiſteriums und zugleich der Stellvertreter des Reichskanzlers 
ſei, verlaſſen und unter gegebenen Umſtänden die Vertretung durch 
einen Miniſter obne Portefeuille für rathſam erachtet habe. Ich ver⸗ 
zichte auf jede Kritik derjenigen Form, welche der Reichskanzler für 
ſeine Vertretung in Preußen und im Reich für zuträglich erachtet, 
auch auf etwaige beſſere Gründe, die mit der erſten Anſicht des Kanz 
lers Übereinſtimmen, weil ich dem Stellvextretungsgeſetz nicht die 
Mittel feiner Durchführung entziehen will. Auch ziemt es. die 
Handlungen neu zu berufender Männer abzuwarten, nicht bloß aus 
Courkoiſie, ſondern weil die Geſchichte lehrt, daß die Männer im Amt 
oft ganz andere Pläne und Ideen zur Ausführung bringen, als denen 
ſie bei ihrem Eintritt zu dienen vorhatten. 5 

Anders verhält es ſich mit den beiden anderen Vorſchlägen, welche 
die höchſte N und die Hufommenjegung des Miniſteriums 
berühren. Das Miniſterium iſt ein Kollegium, in das die Miniſter 
mit und ohne Portefeuille gleichberechtigt eintreten; außerdem iſt es 
böchfte Berwaltungsinftam und als ſolche denſelben Regeln und Noth⸗ 
wendigkeiten der Stetigkeit und der feſten Grundſätze unterworfen, 
wie die ganze Beamtenbierardjie. urch fortſchreitende politiſche 
Sandes use in den Miniſterien kann die materielle Verwaltung des 
Staates leicht mit in das Schwanken und in die Unſicherheit gezogen 
werden. Vor Allem dürfen die Organiſations⸗Eintheilungen nicht 
zum Hilfsmittel der perſönlichen Zuſammenſetzung des Miniſteriums 
gemacht werden, ſondern wir müſſen unterſuchen, ob das Staats ⸗ 
Intereſſe die Trennung überhaupt und ob es ſie jetzt fordert. Würde 
nachgewieſen, daß jede Verzögerung dieſes Beſchluſſes dem Staat 
Unheil oder SL r brächte, ſo müßten wir trotz aller Mißſtimmung 
darüber, daß wir ſo ſpät mit dieſer Frage befaßt werden, uns den⸗ 
noch entſchließen für den Vorſchlag zu ftimmen. Aber keines von 
Beiden iſt nachgewieſen. Und wenn es gelingen ſollte, die Volks⸗ 
vertretung bis zu dieſem Grade der Willigkeit abzurichten (Heiterkeit) 
oder einzurichten (Heiterkeit), daß fie aus einer in ihrem Schooß als 
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Freunde halten ſich bereits genügend über die Rathſamkeſt die 
Maß regel informirt und dieſe werden für dieſelbe ſtimmen, aber n 
kann denen, welche dieſe Einſicht noch nicht gewonnen haben, m 
vorwerfen, daß ſie mit der Verwerfung nur politiſche Opposition 9 
gar politifhe Nörgelei machen wollen. Miniſter Friedenthal 
elbſt zugegeben, daß ſelbſt nach der Abtrennung der Domainen ung 
Forſten vom Finanzminiſterium große Aenderungen in den Prin⸗ 
zipien der Verwaltung nicht ſtattfinden würden, eine große D $ 
lichkeit iſt alfo aus dieſem Grunde nicht nöthig. Dieſen Standpu 
hat der Abg. Miquél neulich trotz feiner vielleicht warmen fa 
lichen Befürwortung der 8 richtig präziſirt. Die Vorl 
iſt auch wie mir von einem Sachkenner aus dem Haufe berfichen 
wurde, fo eilig ausgearbeitet, daß ſelbſt die kalkulatoriſchen Beftin 
mungen vor ihrer Aufnahme in den Etat einer Verbeſſerung 
dürfen. Der Grund, welchen man für die Abzweigung der Forſte⸗ —_ 8 
und Domainen vorgebracht hat, der Landwirtbſchaftsminiſter werde bee 
der Bewirtbſchaftung derſelben mehr das landwirthſchaftliche Intere 
eſſe berückſichtigen, iſt äußerſt bedenklich und zu meiner Freude hat 

der Miniſter Friedenthal eine entgegengeſetzte Erklärung abgegeb 
Den weiteren Grund, den die freunde dieſer Maßregel vorbring 
fie wollten gerade aus dieſex politiſchen Konſtellgtion für die Neal! 
rung ibres Lieblingsplanes Nutzen ziehen, kann ich ebenfalls nicht g 
ten laſſen. Die Regierung wird zu gelegenerer Zeit dieſe F \ 

mals zur Diskuſſion een Ju anderen — das du; 


tiative des H möglich. aus diefen The 

age ablehnt, fo will es damit nur ſagen — wie dies bei mir der fran 
ft — daß ihm dieſe Frage noch nicht klar genug geworden iſt. ; 
ders verhält es ſich mit dem dritten Vorſchlage, welcher die Bildung 
eines neuen Eiſenbahnminiſteriums herbeiführen will. Hier verdichtet 
ſich die rein reſſortmäßige Frage zu folder Bedeutung, daß ſie poli⸗ 
liſchen Inhalt gewinnt, und bier find alle Momente der Erwägu 
ſowohl die geſetzgeberiſchen, wie die ſtaats rechtlichen, die wirthſchafk⸗ 
lichen und die politiſchen gegen die Regterungs vorlage. Es iſt dies 
das erſte Mal, ſeitdem wir eine Verfaſſung haben, wo wir ein neues 
Reſſortminiſterium ſchaffen ſollen; es iſt alſo nicht richtig, wenn man 
ſich hierbei auf Präzedenzfälle beruft. Es müßte auch geſetzlich bes 
ſtimmt werden, in welcher Weiſe und in welchem Umfange die Kon⸗ 
ſequenzen auf das neue Eiſenbahnminiſterium übertragen werden ſol⸗ 
len. Dam bedarf es eines eingehenden ſtagts rechtlichen Studiums über 
unſere Organiſationsverbältniſſe und über die Intentionen des Ge⸗ 
ſetzgebers bei der 1838 erfolgten Errichtung des Handelsminiſteriums. 
Dies ict aber nur in einer kommiſſariſchen Berathung möglich. Dieſe 
juriſtiſchen Fragen müſſen zwar beobachtet werden, aber ſie laſſen 
ſich innerhalb einer gewiſſen Zeit beſeitigen. Aber wie ſteht es mit 
der wirthſchaftlichen Frage? Können wir neue Organiſationen 
hier ſchaffen, ohne unſere alten Forderungen bei der Eiſenbahnver⸗ 
waltung, namentlich die Trennung der ſtaatlichen Auſſichts⸗ und Ho⸗ 
beitsrechte von der Verwaltung dabei zu berückſichtigen. Durch die 
Beſchränkung der Funktionen des zuſtändigen Miniſters wird diefe 
Vereinigung noch viel bedenklicher. Wir können jetzt alſo nicht eine 
Draanifation bewilligen, von der wir wiſſen, daß ſie an ſich umm⸗ 
läſſig iſt, alle Fehler der a n Organiſation mit nimmt und viel⸗ 
leicht einige neue noch hinzubringt. Außerdem maße bei dieſer Gele⸗ 
geaheit die künftige Eiſenbahnpolnif ſachgemag behandelt werden. Iſt 
nicht Gefahr vorhanden, daß nach der Abtrennung der Eiſenbahnen 
das Handelsminiſterium leicht aukarte in ein Wolkenkukuksheim? Es 
fragt ſich, ob das beim Handelsminiſterium verbleibende Bauweſen 
demſelben genſigenden Inhalt giebt. Ich lehne alſo dieſen Punkt ab, 
weil ich dem Verſuche entgegentreten will, aus irgend welchen Grün⸗ 
den große Veränderungen ohne vorherige gehörige Diskuſſion derſel⸗ 
ben vorzunehmen. Die Vorlage kommt an uns in der Form 
Nachtragsetats; dieſe iſt äußerſt bedenklich und warkbisher bei uns nicht 
üblich. Dadurch wird dem Herrenhauſe ein Amendirungsrecht einzel⸗ 
ner Etatspoſitiouen gegeben, welches ihm ſonſt verfaſſungsmäßig nicht 
zuſteht. Ich beſtehe auf dieſes unſer formelles Recht nicht, wenn es 
ſich um wirklich dringliche Dinge handelt. Sonſt halte ich aber das 
Inſtitut der Nachtragsetats für ein Unbeil. Für dringlich halten wir 
das Gehalt des Vizepräſidenten, dagegen nicht die beiden anderen 
Punkte der Vorlage. Die Dringlichkeit dieſer Vorlage wird nun mit 
dem augenblicklichen Fehlen eines Finamzminiſters, der Widerſtand 
leiſten könnte, motivirt Wenn ich von dem unbeſetzten Platz des 
Handelsminiſters ſchließen darf, bereitet ſich hier auch eine Kriſis vor. 
Vielleicht will man deshalb gerade jetzt das Eiſenbahnminiſterium 
abtrennen, ehe der neue Handelsminiſter eintritt. (Heiterkeit) 
Für uns iſt aber die Abweſenheit der techniſchen Reſſortmini⸗ 
ſter ein weſentliches Hinderniß. Der Augenblick wo die Hälfte 
der Reſſortminiſter nicht in aktiver Funktion iſt, iſt nicht zu 
ſolchen tiefgreifenden Organiſationsänderungen: geeignet. In dem 
demnächſtigen Beamtenorganiſationsgeſetze müſſen auch — wiel dies 
zum Theil bereits in dem Kompetenigeſetze geſchehen iſt — 
Beſtimmungen über die Miniſterien als höchſte Verwaltunasinſtanzen 
etroffen werden. Vor der ſyſtematiſchen Behandlung dieſer Ange⸗ f 
egenheit, welche im Anfang der nächſten Seſſion erfolgen muß, kön⸗ 
nen wir alſo die N nicht akzeptiren. Der A 
Graf Bethuſy Huc hat einen Appell an uns gerichtet, daß unſere bis⸗ 
herige Verbindung auch dieſes Mal nicht ausbleihen möge. Wir 
werden unſeren Grundſätzen getreu jede Vorlage objektiv und ohne 
alle perſönliche Rückſicht prüfen und ihnen zuſtimmen, ſobald wir es 
mit dem Intereſſe des Landes vereinigen zu können glauben. Man 


hat witzweiſe die Frage aufgeworfen, ob unſere Stellung zu der Vor⸗ 
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; wäre, wenn das ſich vollzogen bätte, was der Abg. 
— ee ae "fo bübſch Perfonalunion genannt bat, Ich bin 
der Meinung, daß in dieſem Falle die Vorlage gar nicht in der 
etzigen Form an das Abgeordnetenbaus gelangt wäre, ich meine jetzt, 
5 diefer Lage, weil dieſe Zumuthung dann nicht geſtellt worden 
wäre. Wäre fie aber in derſelben Weile an uns gekommen, ſo kann 
ich für meine Perſon wenigftend fagen, meine Stellung zur Sache 
wäre auch nicht im Mindeſten verändert. Wenn ein bedeutender 
Staatsmann mit ungewöhnlicher Genialität Blitzesgedanken bier und 
da zur Verwirklichung m ringen wei 1 FR 150 —— An in 
ie alle Vortheile m achtheilen verbunden ſind, 
das Land. Aber wie 5 e — 
enies eine gewiſſe Ungeduld, das, was es als nothwen⸗ 
dig d fofort realiſirt zu ſehen. Aber eine Volks verſamm⸗ 
lung mit einer ſo großen Anzahl von Mitgliedern, welche doch nach 
eigener Ueberzeuaung ſtimmen müſſen, kann ſich nicht guch von dieſer 
Genialität gewiſſermaßen anſtecken laſſen, um eben fo ſchnell 
die zu realfſirenden Dinge zu vealifiren, Dies mag ein Nach 
theil des parlamentariihen Weſens fein, aber wir müſſen bei uns 
auf den Durchſchnitt der beſten Bürger rechnen. Das Par⸗ 
Inment muß ſich vorſehen, daß es nicht in die Gefahr kommt, heute 
für gut zu befinden, was 5 5 Ir ir Beit 5 A 1 
ürſten Bismarck hat e ereignet, daß er die⸗ 
ae Bene er gi den bet de Behalten, 
er Zeit zu verändern für gut befunden hat. Aber wir, der 
nene, d Ther e W 0 die a oe 
ie i 8 zu Theil wird, wenn wir heute ganz ſchn 
ſicht, wie ihm, uns 3 See ge 
: Vor 8 Tagen! Heiterkeit.) ozu dieſe Zwiſchenrufe in per⸗ 
Re 0 lebender Form ? Wir ſind doch nicht hier, um uns wechſel⸗ 
ſeitig ſo zu behandeln, wie es klein Gentleman in Privatgeſellſchaft 
hut (Sehr gut! links) Es wurde mir zugerufen: Vor 8 Tagen! 
D. h. bei Gelegenheit des Juſtizgeſetzes, wo wir für einige Punkte an⸗ 
ders geſtimmt haben, als einige Zeit verber. Damals handelte es fich 
um ein großes Geſetz, deſſen Zuſtandekemmen wir für unbedingt 
nothwendig bielten und bei dem uns thatſächlich entgegentritt, daß 
ein anderer Faktor es zu Falle bringt, wenn nicht beſtimmte Punkte 
konzedirt werden. Wir find tagtäglich in der Lage, bei beſtimmten 
Punkten unſere Einzelanſicht aufgeben zu müſſen, um ein großes Ge⸗ 
ſetz, welches dem Lande unentbehrlich iſt, zu Stande zu bring en. Aber 
liegt denn diefer Fall hier vor? Wir haben hier eine Frage der 
Organiſation, über die wir uns in wenigen Tagen entſcheiden ſollen; 
und wenn wir vielleicht nach ſechs oder acht Wochen oder nach einem 
balben Jahre zuſammenkommen, fo kann die Anſicht der Regierung 
gewechſelt haben über das, was nun rathſam iſt in der Organiſation 
und man erklärt: wir haben uns im vorigen Jahre geirrt; deshalb 
laube ich, kein perſönlich ärgerliches Moment in die Debatte 
ineinzutragen, wenn wir erklären: find die vorgeſchlagenen Organi⸗ 
ſalionen gut, werden noch Mittel nothwendig ſein, um dieſe 
Organiſationen ganz und voll und nicht theilweife durchzuführen, 
ſo werden wir dazu dann im Stande ſein, wenn die Zeit für 
die Verhandlungen ſein wird, in denen uns der Reichskanzler in vol⸗ 
ler Unbefangenheit gegenüber der Vorlage finden wird. Aber wir 
lonnen nicht im letzten Augenblicke des Auseinanvergehens, gedrängt 
von den Verhandlungen des Reichstages, ohne uns von der Noth⸗ 
wendigkeit der vorgeſchlagenen Veränderung überzeugt zu haben, dieſe 
Veränderungen zugeben, in einer Zeit, in welcher anerfanntermaßen 
das Miniſterium auch in vohftändiger Umwandlung begriffen iſt. 
Wir können nur das Eine antworten, was meiner Ueberzeugung nach 
ohne reifliche Erwägung der Sache ſelbſt geantwortet werden kann: 
Wir ſind nicht im Stande, zur Zeit die Sache anzuneh⸗ 
gen fie deshalb ab. (Beifall.) 5 

Staatsminiſter Friedenthal: Ich muß den von mir ſchon 
berührten Punkt nochmals beſprechen, weil der Herr Abg. Lasker 
nicht die Güte gehabt bat, meinen ag ep genau zu folgen. 
Ich habe ausbrälich erklärt, daß eine Benachrichtigung des beur⸗ 
ſaubten Herrn Reichskamers Über die mit den Präſtdenten beider 
Häuſer des Landtages getroffenen e e unterblieben iſt 
bei einer ſpäteren gelegentlichen Beſprechung durch die 
chuld der Berufenen ber Jerthum des Reichskanzlers nicht aufge: 
Kärt worden ift. Die Klarheit der Sache iſt fo auf der Hand lies 
gend daß nur Jemand, der die Sache breit treten will, daran wei⸗ 
Auseinanderſetzungen knüpfen kann. Die Abſtimmung, welche 
über die Lostrennung der Forſten und Domänen im Jahre 1873 
flattgefunden bat, batte keinen entſcheidenden Charakter. Damals 
wurde der Antrag eingebracht ohne Verſtändigung mit der Re⸗ 
gierung, er wurde ohne weilere Molivirung aus den verſchieden⸗ 
artigſten Beweggründen abgelehnt nach einer oberflächlichen 
Debatte; und ſelbſt die, welche ſich negativ verhielten, wa⸗ 
ren zum großen Theil keine Gegner der Maßfregel. Eine 
ſolche Abſtimmung kann man nach einer Reihe von Jahren nicht 
mehr gegen Jemand ins Feld führen. Der Abg. Lasker meinte dann, 
das Handels miniſterium würde nach Abtrennung der Eiſenbahnen ein 
ſchwaches Miniiterium ſein, während ich doch ſelbſt 8 für das land⸗ 
wirthſchaftliche Miniſterium beklagt hätte, daß fein Reſſort fo unbe⸗ 
deutend fei. Handel, Gewerbe und Bauweſen, ſowie die ganze Berg⸗ 
werks verwaltung bleiben dem Hanbelsminiſterium, und beſonders die 
öffentlichen Bauten, ebenſo die e haben ein ſo 
zahlreiches techniſches Perſonal, daß von nicht ausreichender Beſchäf⸗ 
tigung eines Miniſters kaum die Rede ſein kann. Was meine Mei⸗ 
nungsänderung angebt, ſo kann ich dem Abg. Lasker nur erwidern, 
daß ich ibn bei einem weiteren Eingehen auf die konkreten Verhält⸗ 
nie, wozu er ja auch geneigt iſt, eines Beſſeren belehren könnte; 
jedenfalls iſt dieſer Umftand kein Grund, die Vorlage abzulehnen. 
Eln Haurtsrund, die Sache ſchnell zu machen, iſt vas Fehlen des 
Finamminiſters denn ein neuer Finanzwiniſter würde doc, nolh⸗ 
wendig die Verpflichtuns üblen, für dieſe wichtigen and weſentachen 
Theile der Verwaltung gewiſſe leitende Maximen aufzuſtellen. Kön⸗ 
nen Sie nun von einem Finanzminiſtet verlangen, daß er in dem 
Gefühl, daß ein großer Theil feines Reſſorts in ver Abtrennung be⸗ 
griffen iſt, ie mit der nöthigen Pflichterfüllung dieſen Angelegenhei⸗ 
ken widmet? Damit würde ein Interimiſtikum, ein Interregnum, ein 
Mangel an Initiative eintreten, der für Adminiſtrationen großer 
Vermögens objekte erhebliche Nachtheile mit ſich führt. Die Uebertra⸗ 
gung der Forſten und Domänen an das landwirthſchaftliche Miniſte⸗ 
rium bietet weſentliche Vortheile; daß ich es beſſer machen würde, 
babe ich nicht geſagt; aber wenn der Finanzminiſter der Träger ans 
derer großer Aufgaben des Stagtes iſt, ſo iſt der e TELNE 
Miniſter der charakteriſtiſche Träger der Landeskulturaufgaben Wenn 
Sie die Maßregel annehmen, ſo werden Sie damit dem Wunſche des 

3 entſprechen. - > ; 
Lane t 1 Bismarck: Ich habe nicht geglaubt, daß ich mich 
dem Abg. Lasker gegenüber betreffs meiner bonna fides zu vertheidi⸗ 
en baden würde, mit der ich in der vorigen Sitzung verſichert habe, 
aß ich dis zu einem gewiſſen Zeitpunktüberzeugt geweſen wäre, der Landtag 
Wade während der Reichskagsſeſſion nicht zuſammen kommen, fondern 
erſt nach Oſtern. Der Miniſter Friedenthal hat mir in dankenswer⸗ 
ther Weiſe fein Zeugniß dafür ausgeſtellt, daß ich mich wirklich bona 
fide in der ee befunden habe und habe beſinden können. 
ur Begründung dieſer Ueherzeugung haben weſentlich die Reden des 
Aba. Lasker im Februar beigetragen, denn es iſt eine Eigenthümlich⸗ 
keit vielleicht nur der Zeitungen, die ich halte, daß fie nur die Reden 
meines Nachbars (Lasker) mit einer gewiſſen Ausführlichkeit giebt, und 
daß die Wirkung, die fie haben, nicht immer erſichtlich iſt aus den 
Auszügen, die für denjenigen, der nicht Zeit hat, die ſtenographiſchen 
Berichte zu leſen, allein maßgebend ſind. Ich hatte Damals, als ich 

mich in Urlaub befand, gerade in den Zeitungen die Reden des Ab 
Laster geleſen, von denen ich glaubte, daß fie, wie gewöhnlich, maß⸗ 
gebend ſein würden und ſich durch die Majorität in ſeiner Ueberzeu⸗ 
gung gedeckt finden würde. Ich entſinne mich noch gam genau, daß 
er berechnete, wie viel die Vertagung koſten würde, wenn der Landta 
inzwiſchen nicht geſchloſſen würde, es war, glaube ich eine halbe Mill. 
ark, und daß ich damals ausrechnete, daß das ungefähr den von 
mir angenommenen Betrag der Diäten auf 81 Tage decken 
würde und daß, vom 6/7. Februar an gerechnet, dieſe 84 Tage Ende 


nien und [eh 
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April ungefähr ablaufen würden. (Heiterkeit) Außerdem war in 
den Reden des Abg. Lasker ausdrücklich dreimal von einer unmittel- 
baren Nachſeſſion nach Oſtern die Rede und der Herr Abgeordnete 
wird es mir am wenigſten vorwerfen, wenn ich mich daran ge⸗ 
wöhnt habe, ſeinen Einfluß zu überſchätzen (Heiterkeit) und nicht 
von vornherein geglaubt habe, daß er in dieſem Falle gerade nicht 
durchdrungen iſt. Ich hin in der Ueberzeugung hierher gekommen, 
daß die Sitzungen des Reichstages nicht unterbrochen werden dürften 
durch die Landtagsſitzungen, ſondern daß dieſelben Rückſichten, welche 
den Landtag veranlaßten, ſeine Sitzungen zu ſchließen auf die Gefahr 
hin, weſentliche Geſetze nicht zu Stande kommen zu laſſen, ihn auch 
abhalten würden, während der Sitzungen des Reichstages die ſeini⸗ 
gen wieder eintreten zu laſſen. Wenn zwiſchen mir und meinen Kol⸗ 
legen Verhandlungen darüber nicht ſtattgefunden haben, ſo erklären 
ſich die Meinungsverſchiedenheiten leicht dadurch, daß ich allein der⸗ 
jenige bin, der die Intereſſen des Reichs vertritt, und ich würde, 
wenn ich ausdrücklich gefragt worden wäre, als Reichskanzler nie dem 
Gedanken zugeſtimmt haben, daß gerade Preußen das Beiſpiel gebe, 
Landtagsſitzungen während des Reichstages zu halten. Ich bin nicht 
gefragt worden, und ich weiß nicht aus welchen Gründen Der Abg. 
Lasker hat dann Bezug genommen auf die Frage, die ich im Staats⸗ 
miniſterium geſtellt habe und auf meine neuliche Aeußerung darüber, 
um nachzuweiſen, daß doch irgendwie etwas Unklares obwalte, daß 
irgendwo der Wahrheit zu nahe getreten ſein müſſe. Ich muß nun 
auf das Beſtimmteſte in Abrede ſtellen, wenn der Abg. Lasker ſagte: 
es müſſe alſo doch eine Verhandlung im Minifterium darüber ſtattge⸗ 
funden haben. Das war nicht der Fall. Es war bei Gelegenheit 
einer Verhandlung über die jetzige Perſonalfra e im Miniſterium, die 
bei Gelegenheit einer Sitzung des Reichstages ſtattfand, wo ich gewiſ⸗ 
ſermaßen in Parentheſe mitten zwiſchen anderen Fragen dieſe Fraß⸗ 
ſiellte und wo es leicht möglich iſt, daß bei der Kürze und bei der ah⸗ 
rupten Art, in der ich die Frage ftellte, die anweſenden Herren Mi⸗ 
niſter mich falſch verſtanden und theils verneinend, theils ſchweigend 
antworteten, um ſo möglicher, als einer der beiden Miniſter, die 
wahrſcheinlich mit einzelnen Abgeordneten und Mitgliedern des Herren⸗ 
hauſes die Sache beſprochen haben mögen, der Miniſter Camphauſen, in 
jener Sitzung ſchon nicht mehr zugegen war. Mißverſtändniſſe kommen 
ja vor, ich glaube, Irrthümern find wir ja alle unterworfen und auch 
mein Nachbar, ſo ſehr ich die Lucidität ſeines Urtheiis anerkenne, wird 
oft mit mir in die Lage kommen, daß er etwas nicht gewußt hat, was 
er vielleicht in ſeiner Stellung als Abgeordneter bei etwas größerer 
Anſtrengung hätte wiſſen können. Ich möchte bitten, ſolche menſch⸗ 
lichen Vorkommniſſe doch gegenſeitig mit etwas mehr Nachſicht zu be⸗ 
handeln, als es hier der Fall geweſen iſt. Ich will auf die Thatſache 
nicht weiter zurückkommen, ſondern nur wiederholt verſichern, daß ich 
bona fide geglaubt habe, es würde erſt nach Oſtern der Landtag wie⸗ 
der zuſammenkommen, und daß ich, wenn ich es anders gewußt hälte, 
— namentlich darauf halle ich, das den übrigen deutſchen Staaten 
gegenüber zu konſtatiren — als Reichskanzler dieſer Einrichtung wi⸗ 
derſprochen haben würde. Die Frage, warum wir uns nicht früher 
über dieſe Dinge ſchlüſſig gemacht haben, will ich mit wenig Worten 
berühren. Einmal bin ich, der ich fie hauptſächlich betrieben habe, in 
einem Zuſtande von Krankheit hierher gekommen, der mir nur wenig 
Arbeitsſtunden täglich, und namentlich ſehr wenig Verkehr mit meinen 
Kollegen geftattete; trotzdem werde ich ſtets als ein kerngeſunder Menſch 
behandelt. Ich hatte gemeint, daß die Ueberzeugung, welche ich ſeit 
15 Jahren habe, von den meiſten wohlgeſinnten Menſchen mit mir ge⸗ 
theilt würde, daß ſie wie eine reife Frucht am Baume hängt und nur 
abgeſchüttelt zu werden braucht. Ich habe mich daxin alſo geirrt, 
aber ich glaube, es liegt doch auf der Hand, daß dieſe Vorlage erſt 
dann im Staatsminiſterium zum Abſchluß gebracht werden und Ihnen 
zugehen konnte, nachdem im Reichstage das Geſetz über die Stellver⸗ 
tretung zum Abſchluß gebracht worden war; wenn dieſe Vorlage im 
Bundesrathe nicht akeptirt worden wäre, fo wäre zu einer Berhand- 
lung dieſer Art kein Anla geweſen, wir hätten uns wie bisher in 
der Stell vertretung des Reichskanzlers begnügen müſſen. Was die 
Uebertragung der Forſten und Domänen betrifft, fo geſtehe ich ganz 
offen, daß ich bei der mir bekannten Abneigung des früberen Finanz: 
miniſters gegen dieſe Abtrennung, fo lange er Miniſter wär, und bei 
dem hohen Werthe, den ich Te legte, mit ihm zuſammenzarbei⸗ 
ten, den ein nicht erneuert habe, ihm gegenüber dieſe Sache durch⸗ 
zubringen; hätte er auf ſeiner Weigerung beſtanden, ſo wäre es zu 
einer Kriſts zwiſchen uns gekommen, die ich nicht ſuchte, indem ich 
Werth darauf legte, mit einem ſo erfahrenen und in ſeinem Fache ſo 
bedeutenden Kollegen weiter zu arbeiten, fo lange ſachliche Motive 
uns nicht trennten. Der Abg. Virchow hat ſich über unſer kollegiales 
Verhältniß dahin geäußert, als wenn ich aus Unverträglichleit dahin 
wirkte, alle Miniſter nacheinander abzuwirthſchaften, und nachher 
noch mit einem gewiſſen Hohn von ihnen zu ſprechen, das iſt eine voll⸗ 
ſtändig unrichtige Auffaſſung. Ich habe eben angeführt daß ich meine 
perſönlichen Wünfche ſo lange habe zurücktreten laſſen, bis der Moment 
Fran war, wo ich ſeinen Widerſtand nicht meyr zu fürchten 
rauchte. Es bal mich angenehm berührt, daß ſich der Abg. Virchow in 
der Strenge ſeines Urtheils und in der Gegnerſchaft ſeiner Haltung in 
Bezug auf den Miniſter ſofort mindert, wenn ſie nicht mehr Mini⸗ 
ter find; ich hoffe, daß er auch mich, wenn ich nicht mehr Miniſter 
in, aünftiger beurtheilen wird, als in der Vergangenheit. (Heiter⸗ 
keit.) Seine Anhänglichkeit an den früheren Beſtand des Miniſte⸗ 
riums giebt mir die Hoffnung dazu, wenn ich mich feiner Kämpfe 
mit den Miniſtern Eulenburg und Camphauſen erinnere. Ich will 
einige Punkte berühren, die der Abg. Lasker in ſeiner Rede vorge⸗ 
bracht hat. Er ſagte, ich hätte behauptet, nur der Finanzminister 
könne der Stellvertreter des Kanzlers fein; mit dieſer Beſtimmtheit 
babe ich das nicht geſagt; ich habe ihn nur als den natürlichſten 
Vertreter bezeichnet, Ih bin aher dabei der Meinung geweſen, daß 
bei dem großen Umfang der Geſchäfte des Finammeniſters an ſich, 
fonders wenn er eine Einwirkun die Reichs ſinanzen ausüben 
ſoll, wie fie in Ausſicht genomm eſe Arbeit noch ge: 
ſteigert wird durch die Stellver fter! 
nicht möglich fein würde, allgemein u Satz aufzuſtellen. 
Es nützt der Sache nichts, mir ſolch⸗ Wideripi nachzuwelſen, das 
ändert in der Sache nichts; der Miniſter iſt doch auch nur eln 
Menſch, der wie jeder Andere die größten Albernheiten reden kann, 
wenn er nicht in auter Stimmung oder bei klarem Uctheil iſt. Es 
heißt immer, der Miniſterpräſtdent hat geſagt u. |. w.; damit geben 
wir der Sache, ich möchte ſagen, eine perſönliche Tournüre und vers 
lieren unſere Zeit damit. In Bezug auf die Dringlichkeit der 
ſcheinbar e Uebertragung der Forſten auf das land⸗ 
wirthſchaftliche Miniſterium war für mich der Geſichtspunkt 
maßgebend, daß dem Finanzminiſter mehr Zeit geſchaffen wer⸗ 
den mußte; wenn er ein gewiſſenhafter Mann iſt, lann er ſich in die 
7 9 5 en nicht ſo hineinarbeiten, wie ſein Gefühl der Verantwort⸗ 
lichkeit es verlangt, ohne dabei feine übrigen Geſchäfte in den 
Hintergrund treten zu laſſen, namentlich die Geſchäfte der Geſetzge⸗ 
bung, und ich habe das Gefühl, daß wir auf dem Gebiete der Finanz⸗ 
eſetzgebung ſeit mindeſtens 12 Jahren durch die Ueberbürdung des 
iniſteriums zurückgeblieben find. Auf dem Gebiete der Fans 
Bol: und Steuergeſetzgebung haben wir noch vieles nachzuholen, um 
auf das Niveau anderer Kulturſtaaten, wie England, Frankreich, 
Oeſterreich und auch Rußland zu gelangen, die uns in dieſer Be⸗ 
ziehung übertreffen. (Sehr richtig.) Der Abg. Lasker hat uns die 
Iren @ier der Kalkulatur vorgeworfen. Sie wollen darin nur uns 
e 


präſidenten — es 


a 


ren Eifer erkennen, Sie nicht lange zu beläſtigen und Ihnen mög⸗ 
ichſt ſchnell dasjenige zu liefern, was wir für nothwendig hielten. 
Ich ſtand vor der Wahl, mit der Vorlage bis zu dem Zeitpunkt zu 
warten, an dem, wie ich glaubze, Ihre Sitzungen von Neuem aufge⸗ 
nommen wurden, alſo nach Oſtern oder gleich eine ſchleunige Vorlage 
einzubringen. Wenn ich das zweite gewählt, fo iſt das vielleicht ein 
Fehler geweſen. Ich wollte Sie aber nicht lange beküftigen, und ich 
nahm chörichter Weiſe an, daß wir alle über die vorliegenden Punkte 
einig wären Ich bitte Sie um Verzeihung, wenn ich aus Gutmüthig⸗ 
keit dieſes Verfahren eingeſchlagen habe; es ſoll nicht wieder vorkom⸗ 
men. (Große Heiterkeit.) Es bandelte ſich eben darum, mehr als 
400 vielbeſchäfligte Männer . aufzuhalten. Die Schöpfung 


eines Eiſenbahnminiſteriums ſchien mir ferner ſehr dringlich. Wir! nach Oeſterreich ift, hat keine Veranlaſſung, ebenfalls diefen Ton an⸗ 


wie ſie bisher beſtanden haben 


daß es nützlicher wäre, die geſe 


ſchwerden der kaiſerlichen Poſt⸗ 


Dinge 


N nicht erlangen könne. 
ſpielsweiſe 


die Züge, 
werden, obſchon 


war — 


; eregelt werden follten. 
den ift, 


at man geglaubt, fi 
iſt dadurch, durch die plötzliche 


glücksfällen bleihen die Poſtwag 


beim Rangiren die ihrer Obh 


ſichtigten Wagen im Dunkeln 
nach wieder einzuſteigen, und 
meiſten Unglücksfälle paſſirte 
pflicht der Eiſenbahnen 


den Briefboten die Betretun 
Bahnkörpers erreichbar ſind. 


Boftanftalten — nachdem Poſt 
ſich innerbalb der Bahnhöfe 


baben. Hat die 
ihren Dienſt im 


oſt den 
ahnhofe, in ı 


geſchlagen worden, ſo daß die 


eines Neubaues 8000 Thaler o 
und daß er mit nur 1000 Thlr 
Gebäude die Poſt zugelgſſen hä 
Haufe gar fein Intereſſe, weil 
weil das eine Reſſort vom 
ſeindliches ft > 
dies in hohem Na 
1 unferer Staatsbahn 
Der 


anlaßt worden, die durch den 
inländiſchen Produkte 
ſchen. Der Reichskanzler theilt 
der Forſtbehörden mit, daß da 
von 8,000,000 Mk. aus den Ein 
kehr aber 43—50 Pf., oder es w 


wirkt, 


welche das Hol; von und nach 


dienſtlich geſchaſſenen Mi 


Abhilfe dringend 
Miniſter Frieden 


abgezogen würden, ſo muß i 
heutigen Handelsminiſterium 


haupt angeſtrebt werden kann. 


Handels und Verkehrs und da 


; von welchen eb 
ohne vorgängige Benachrichtigung der Poſt plötzlich abgeändert 
€ geſetzlich feſtſtehe, { 
wirkung der Poſtverwaltung — damals, wie 


diſche Inſtitution (Heiterkeit) entſchlagen zu können. 


bahnen, weſentlich in Unordnung gekommen. 
und thut es noch, daß man ſich weigere, die Poſt auf den Schnellzü⸗ 
gen mitzunehmen und vertröſtet ſie auf langſamere Züge. 


weiterfahren. Bei einem Unglück zur See iſt bekanntlich jeder Kapi⸗ 
tin zunächſt befliſſen, die Poſt zu retten. Es haben lange Verhand⸗ 
lungen darüber beſtanden und ich habe mit militäriſcher Reichshülfe 
drohen müſſen, weil man gewaltſam die Postbeamten gezwungen hat, 
ut anvertrauten Poſtwagen mit ihren 
Geldern und Brieſſchaften vollſtändig zu verlaſſen, auszuſteigen, ſich 
auf den Perron zu begeben und den von ihnen verantwortli 


en würde 5 
Poſtbeamte beim Rangiren beſchädigt würden. 


der Briefe an diejenigen Beamten, die nur durch Betretung des 


ſolche gerichtet find, als unbeſtellbar zurückgeſandt werden. Man ver 
weigerk den Staatstelegraphenleitungen den 


finde ich die Streitigkeiten und die Exkluſivitäten, welche bei Neu⸗ 
bauten auf Eiſenbahnen, nich ] 
Wunſch, 2 oder 3 Zimmer zu haben für 


r Es erfordert aber der Bau eines Poſthauſes etwa 
7 bis 8000 Thaler, unter 6000 Th 5 
preußiſche Fiskus, der in beiden Fällen vertreten iſt, zu den Koſten 


Welt und 
wie neulich 


eichskan ler geht nunmehr auf die Einfuhr der 8 
garn und die Schädigung der preußiſſchen Induſtrie näher ein; durch 
die Regierung ſeien viele Leute zur Anlage von Schälwaldungen ver⸗ 
Haßt! 5 Impox! der ungariſchen Lohe nicht 
winnbringend ſeien; mindeſtens müßten die preußiſchen Bahnen 
zu denſelben 


finde zunächſt in der Ungunſt der wirehſchaftlichen 1 dann 
aber in dem Import fremden Holzes ſeine Erkläru 

3, D. koſte der Transport von Holz von einer 14 
Station 28—33 Pf. pro Zentner und Kilometer, im hannnverſchen Ver⸗ 


gon von 200 Beniner eine Bonififation von 117 Mk. (gegenüber dem 
inländiſchen) gelegt. Wie weit dies auf die Nahrungsverhältniſſe ein- 
rkt, könnte ich Ihnen aus Schleſten beweiſen — fährt dann de 
Reichskanzler fort — wo alle Kleinintuftrie, in den Schneidemſihle 
und beim Holzſchlagen augenblicklich darnieder liegt; die Fuhrleute, 


nichts zu thun; ja fie müſſen noch ſehen, wie galiziſche und ungariſche 
Hölzer durch ihre Wälder durchgefahren werden. Eichene Parqueiz geben 
aus Ungarn nach Paris, die Produkte der näheren Fabriken Weſtfalens 
und Nheinlands Reben aus Mangel an Beſchäftigung ſtill, lediglich infolge 
der Differentialtarife. luca die beſtehenden Eiſenbahnverhältni 
ſtänden gegenüber, die eine erhebliche Schäs 
digung des Forſtbeſitzes, unferes 
onlaffen und die Steuerkraft des Landes abſpannen, iſt eine ſchleunig 
eboten. Wenn der Abg. Lasker meint, was der 

I ſchon erwähnte, daß i 1 
nicht genug Beſchäftigung vorhanden wäre, wenn die Eiſenbahnen 


und daß namentlich ihre Reform daher die dringlichſte ſei, die 


engen, offen hervortrat. Immerhin ſtich 
aft ab von dem Tone, den der Abg. Bi 


haben nicht eine ausgedehnte Aenderung aller über dieſe Angelegen⸗ 
beiten beſtehenden Geſetze in Anſpruch genommen, ſondern 
dürfniß war hauptſächlich aus anderen Motiven entſpr engen. 
ſollte ein ſachkundiger Mann, der direkt die Verantwortung für den 
Eiſenbahnbetrieb, für die Auffiht und Leitung deſſelben übernehmen 
konnte, damit betraut werden; die Geſetze können gerade ſo beſtehen, 


das Be⸗ 
Es 


Wenn der Ausdruck „Handelsminiſter“ 


maßgebend u. enfſcheidend fein fol, jo mag der bisherige Handelsminiſter 
dieſe Funktionen fortſetzen; es iſt ja von einigen Herren geſagt worden, 


tzlichen Attribute dem Handelsminiſter 


zu belaſſen. Für mich exiſtirt nur das Bedürfniß, den Staatsbetrieb 
fo ſchnell als möglich zu reformiren, und ich bin zu der Ueherzeugung, 
daß dieſe Reformen dringlich find, beſonders durch die Beſchwerden 
anderer Verwaltungszweige gekommen. 


Es ſind dies eigentlich Be⸗ 
und Telegraphenverwaltung, die da⸗ 


rüber in einem dicken Heft in vielen Nummern klagt, daß ſie wegen 
mangelhafter Berückſichtigung der Poſtintereſſen beim jetzigen preußi⸗ 
ſchen Hanpelsminiſterium als Aufſichtsbehörde Gehör nicht finde und 
dauernd nicht finde, daß ſie Entſcheidungen über ganz nothwendige 


daß bei⸗ 


Es kommen da Klagen vor, 5 
ist, 


der Poſtbetrieb abhängi 
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wohlfeil ift, fo iſt ihr dieſer Wunſch in allen Jaſtanzen rundweg abe 


Poſt genöthigt war, ſich zur Unbe⸗ 


quemlichkeit des Publikums jenſeits der Straße ein Haus zu bauen 
und beide fiskaliſchen Zweige i 
Betrieb geſeben. 
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ſoyderbaren Situation. Der Finanzminiſter iſt gegangen ohne da 
ſeim Portefeuille Jemandem anders übertragen iſt. Der 


unehmen. Virchow hat ſeinen Spott darüber gehabt, daß der Reichs⸗ 
anzler ſich hier immer als den ſchwächſten Mann darſtelle, während er 
im Auslande als der eiſerne Kanzler bekannt ſei; ich glaube, die na⸗ 
tionalliberale Partei iſt mit uns dafür dankbar, daß der Reichskanzler 
trotz ſeiner Schwäche noch immer im Stande iſt, das Regiment zu 
führen. Wir würden es beklagen, wenn wir uns heute trennten und 
glauben, daß es nützlicher ſein wird für die Entwickelung des Landes, 
wenn wir zuſammen ſtimmen. Wir wünſchen dieſes, weil auch wir 
das Zustandekommen jener Kombination erſtreben, die ein gemein⸗ 
ſames Vorgehen ermöglicht. Es kommt mir ſo vor, als ob die natio⸗ 
nalliberale Partei im gegenwärtigen Augenblick zu vergleichen iſt mit 
einem lebensfriſchen blühenden Mädchen, welches ſeinen Bewerber ab⸗ 
weiſt (Heiterkeit), weil es vorzieht, zu ihm in einem mehr äußerlichen, 
die Nerven erregenden Verhältniß zu bleiben; aber ich fürchte, daß 
ſie hier die Rolle der alten Jungfer ſpielen wird, die zu ihrem Ju⸗ 
endgeliebten endlich zurückkehrt und nicht die, wenn ich ſo ſagen darf, 
esalliance mit der Fortſchrittspartei ſchließt. Wenigſtens in den 
neuen Landestheilen würde die nationalliberale Partei eine Trennun 
von dem Fürſten Bismarck nicht vertragen, und das muß ich do 
noch ſagen, daß die Konſervativen aus den neuen Provinzen mir noch 
nicht willkommen ſind. Was nun die Vorlage ſelbſt betrifft, ſo ſind 
die Anklagen gegen dieſelben ja allſeitig beleuchtet worden; aber wenn 
wir die nebenſächlichen, nicht zur Sache gehörigen Ara aus dem 
Auge laſſen, fo iſt die Vorlage ein abſolutes Bedürfniß für uns. 
Die Uebertragung der Kompetenzen hinſichtlich der Forſten und 
Domainen auf das landwirthſchaftliche Miniſterium hat gar nichts 
Bedenkliches. Schwieriger iſt die Frage 5 der Eiſenbahnen. 
Hier machen auch wir der Regierung den Vorwurf, daß ſie nur 
eine Etatänderung mit lückenhafter Motivirung gebracht hat. 
Wenn die Motive nur die leiſeſte Andeutung darüber gebracht hät⸗ 
ten, daß die Reſſortverhältniſſe durch eine königliche Verordnung 
eregelt werden würden, dann wären wohl die letzten Bedenken geho⸗ 
en worden. Alles was durch Geſetz dem Handelsminiſter übertra⸗ 
en iſt, müßte freilich auch gesetzlich auf den neuen Eiſenbahnminiſter 
Übertragen werden; das ließe ſich aber in einem Paragraphen for- 
multren, der bei einigem guten Willen zu Stande kommen könnte. 
inſichtlich der geſammten Kompetenzen des Handels miniſters bezüg⸗ 
ich der Eiſenbahnen bin ich nach eingehender Betrachtung zu dem 
Reſultat gekommen, daß alle Befugniſſe aus dem einſchlägigen Geſetz 
von 1838 und der Verordnung von 1848 auf den neuen Eiſenbahn⸗ 
miniſter Übertragen werden können Der Eiſenbahnminiſter iſt 
dieſer Seite des Hauſes außerordentlich ſympathiſch, weil er 
einem ſchon lange von uns gehegten Wunſche entſpricht. Ein 
ſelbſtſtändiger Miniſter, welcher dieſes Gebiet zum eigentlichen 
Gegenſtande ſeiner Studien macht, wird bei dem  jegigen 
Syſtem, wo der Staat durch die von ihm bevorzugten Bahnen, die 
Privatbahnen gewiſſermaßen todtfährt, unmöglich verharren und 
wird uns aus der jetzt herrſchenden Miſere herausziehen. Ich habe 
deshalb ger keine Veranlaſſung, der Vorlage nicht zuzuſtimmen, beſon⸗ 
ders da in den neuen Landeslheilen im Jahre 1867 alle betreffenden 
Befugniſſe durch k Verordnung auf den Handelsminiſter übertragen 
worden ſind und zwar faft mit denſelben Worten, welche die Vorlage 
at. Die Reſſor'ſtreitigkeiten, welche ſich . den einzelnen Mi⸗ 
aiftern entwickeln könnten, zu prüfen, iſt nicht unſere Sache; dieſe wer⸗ 
den ſchon im Stagtsminiſterium, nöthigenfalls durch k Aenderung 
beigelegt werden Ich bitte Sie deshalb, der Volage, ſo wie ſie liegt, 
uſtimmung zu erthbeilen. BE : 
Ag. Windthorſt (Meppen): Wir befinden uns in einer höchſt 


Miniſter des 
Innern iſt auf Urlaub. Der Handelsminister iſt abweſend und wird 
dazu wohl feine triftigen Gründe haben. In dieſem höchſt defekten 
Zuſtande plant die Regierung die größten Veränderungen. Bisher ſind 
Wir in der glücklichen Lage geweſen, ein feſt beſetztes kollegialiſch geordnetes 
Miniſterium in Preußen zu beſitzen; dieſen zur müſſen wir feſthalten 
in den Schwankungen des Augenblicks. Wenn ein wohlgeorbnetes 
Mmiſterium uns eine Vorlage dieſes Inhalts in gründlich gearbei⸗ 
teter und 3 voxlegte ſo würde ich fie mit ganz au⸗ 
der Augen daſeben, wle jetzt, ſo auge bieſe Voraus 125 nicht ein⸗ 
5 „ müß ich auch den en n rechen, die ich ſonſt zuzugeben 
eneigt fein würde. Ich muß weiter mich dagegen ausſprechen, 1500 
ie Forderung für den Vizepräſidenten allein bewilligt wird; dadure 
würde das Herrenhaus, wenn nicht formell, ſo doch materiell geſchä⸗ 
digt werden, es könnte ſich nicht über die game Vorlage auslaſſen und 
das Recht will ich dieſem Faktor der Geſetzgebung doch wahren. Der 
konſervative Herr Vorredner hat fo ſchöne Ermahnungen an die na⸗ 
Ronalliberale Partei gerichtet; ich möchte ihn doch bitten, feinen eige⸗ 
nen Be mehr zu folgen und die Gejepgebung der letzten Zeit 
von konſervatipven Geſichtspunkten aus zu rebidiren. Wenn Herr v. 
Rauchhaupt gejagt hat, feine Partei könne die Kanſervativen aus den 
neuen Provinzen nicht brauchen, ſo wird man ſich dieſen Denkzettel in 
den neuen Provinzen merken. (Hört! Hört!) Wenn Herr Virchow ein 
Programm des Miniſteriums verlangte, fo kann ich nur darauf aufmerk⸗ 
ſam machen, daß ein Miniſterium 1 und auf Grund von Ger 
rüchten, welche Perſonen etwa in Ausſicht genommen fein könnten, 
vermögen wir doch nicht zu diskutiren. Ich meine guch, Fürſt Bismarck 
ſelbſt iſt ein Programm, das durch andere Minifter nicht geändert 
wird. Was nun die Vorlage im en betrifft, fo ift bisber die 
Bewilligung der Beſoldung für den Vizepräſidenten des Staatsmini⸗ 
ftertums von keiner Seite angefochten worden; für mich iſt aber 
trade dieſer Punkt der wichtigfte bezüglich der Unannehmbarkeit des 
Nachtragsetats. Durch dieſe neue Stelle wird der ganze organiſche 
uſammenhang des Stagtsminiſterium zerriſſen; die Verantwortlich⸗ 
Bit zerfließt und ein koſtbarſter Satz unſerer Verfaſſung, das feſt⸗ 
geordnete Miniſterium, geht verloren. Sachlich einverſtanden bin ich 
mit der Uebertragung der Domänen und Forſten auf das landwirth⸗ 
ſchaftliche Miniſterium, und ich lehne dieſe Poſition nur wegen mei⸗ 
ner vorhin geäußerten Bedenken gegen die ganze Vorlage ab. Da⸗ 
egen bin ich prinzipiell gegen die Schaffung eines befonderen Eiſen⸗ 
hnminifteriums, denn 5 will in keiner Weiſe eire Entwickelung 
befördern, welche das Eiſenbahnweſen in der Hand des Staates kon⸗ 
entrirt und dahin drängt, die einzelnen Staaten ihrer Eiſenbahn⸗ 
obeit zu entkleiden. Will man Veränderungen fo kardinaler Natur 
9 dann entwerfe man ein Organiſalionsgeſetz, aber laſſe 
ſich nicht durch die 1 des Augenblicks leiten. 5 
Damit ſchließt die erſte Leſung; es folgt eine Reipe perſönlicher 
Bemerkungen. Abg. Lasker konſtatirt, er habe den Miniſterpräſiden⸗ 
ten aus dem Stenogramm ſeiner Rede überzeugt, daß er feine bona 
fides nicht angezweifelt habe. Abg Virchow bemerkt gegen Rauch⸗ 
haupt, daß die fortſchriltspartei niemals die Deviſe ausgegeben habe: 
„Diefem Miniſterium keinen Groſchen!“ Dies hake vielmehr Herr 
Tweſten gethan, die . habe immer zwiſchen ihren pri⸗ 
vaten Sefühlen und ihren abe d Pflichten unterſchieden, wie auch 
Fürſt Bismarck anerkannt habe. Wenn letzterer ihm vorwerfe, anwe⸗ 
ſende Miniſter immer anzugreifen und abweſende immer zu loben, fo 
wäre es vielleicht angezeigt, wenn auch andere ſich mehr des alten 
Wortes erinnern: de mortuis nil nisi bene (Bewegung.) Abgeordn. 
Nauchhaupt bemerkt gegen Windthorſt, daß er unter den Konſerva⸗ 
tiven, welche feine Partei nicht gebrauchen könne, Welfen verſtanden 
babe, worauf Windthorſt replizirt. daß Rauchhaupt ganz generell 
von Konſervativen aus den neuen Provinzen geſprochen babe. 

An die erſte Berathung der Vorlage ſchließt ſich, da kein Vor⸗ 
ſchlag, fie an eine Kommiſſton zu verweiſen, vorliegt, ſofort die 
weite, die Spezialberalhung, und zwar zunächſt der Poſitionen 
es Etats, welche die Verwaltung der Domänen und Forſten betref⸗ 
n und die Ben Miiniſte aus an 9 des un e den des land⸗ 
irthſchaftlichen Miniſterium ertragen werden ſollen. 

Nen e enſperger it an ſich mit der Uebertragung der 
Domänen und Forſten auf das landwirthſchaftliche Miniſterium 
durchaus einverſtanden, kann aber aus verfaſſungsmäßigen Gründen 

in Votum in dieſem Sinne nicht abgeben. Die Regierungsgewalt 
betreffs der Domänen und. Forften ſei dem Finanzminiſter übertra⸗ 
gen; ſie laſſe ſich ihm purch einfache Ctatspoſition nicht abnehmen 
und einem andern Miniſter übertragen. Hierzu je unbedingt ein 
Geſetz nothwendig. Man möge ſich doch einmal die Konſequenzen 


der Vorlage klar machen. Durch einfache Amendirung des Etats 
würde dann das Abgeordnetenhaus von Jahr zu Jahr die ganzen 
Reſſortverhältniſſe ändern können. 

Abg. Gneiſt: Der Herr Miniſterpräſident hat in der letzten 
Woche folgende Erklärung abgegeben: „Ich habe mich ſeit 5 Jahren 
bemüht, gewiſſe Aenderungen in unferer Eiſenhahnpolitik und Geſetz⸗ 
gebung herbeizuführen, auf welchen ich aus politiſchen Gefühl beſtehen 
muß. bin ſtets geſcheitert an dem Widerſpruch unſerer Reſſort⸗ 
verhälniſſe, namentlich im Finanzminiſterium. Jetzt, wo der Finanz⸗ 
miniſter ausſcheidet, muß ich den Zeitpunkt der Vakanz benutzen, um 
die, nach meiner Auffaſſung nothwendigen Aenderungen durchzufüh⸗ 
ren. Erledigen aber müſſen wir ſie, oder ich kann 
mit gutem Gewiſſen auf meinem Poſten nicht 
bleiben.“ Nach dieſer Erklärung des Miniſter⸗Präſiden⸗ 
ten iſt die Sachlage eine ganz andere geworden, als ſie 

im Raid ber Sitzung war. Es handelt ſich nicht mehr um die ge⸗ 
ſchäftliche Behandlung eines Etatsnachtrags, ſondern eine Miniſter⸗ 
kriſis. Sobald der verantwortliche Träger der zeitigen 

Miniſterpolitik erklärt, daß beſtimmte Aenderungen in Per⸗ 

ſonen, Reſſortvertheilungen und Maßregeln für ihn unumgänglich 
nothwendig find, fo iſt nach meiner Auffaſſung der Zeitpunkt ein 
getreten, in welchem das Miniſterium in einer Reformation oder doch 
theilweiſen Reformation begriffen iſt. Für dieſes Stadium hat der 

Parlamentsgebrauch beſondere Regeln ſanktionirt. Es iſt Par⸗ 

lamentsgebrauch, in dieſem Stadium zu pauſiren, die königliche 

Geſetzvorſchläge 
Miniſteriums entgegenzunehmen, bis 

5 eine Kritik von Maßregeln oder Per⸗ 

ſonen zu vermeiden und der Neubildung kein Hinderniß zu bereiten 

Auch das unpopulärſte Minoritätsminiſterium in England hat ſtets 

mit Erfolg die Bitte ausgeſprochen, die Maßregeln der neuen 

Verwaltung zu erwarten und dem neu konſtitnirten Miniſterium einen 

fair teial zu gewähren. Es mag das als eine Run der Courtoiſie 
erſcheinen, welche uns nichts anginge. Allein das kgl. Ernennungsrecht 
der Miniſter, auf dem jener Gebrauch beruht, iſt auch im Art. 45 als 

Gebrauch unſerer Verfaſſung anerkannt, und es handelt ſich dabei nicht 

ſowohl um Courtoiſte, als um eine ſachliche Nothwendigkeit, weil 
ohne das in der Staatsregierung ein Interregnum, um nicht zu ſagen 

Vacuum eintreten würde. Ich glaube nun verſichern zu können, daß 

im Kreiſe meiner politiſchen Freunde das aufrichtigſte Beſtrehen wal⸗ 

tet, jede Rückſicht und Courtoiſte gegen das Miniſterium Bismarck 
walten zu laſſen. Es ſind aher die Rechtsverſtändigen, welche gegen 
ein ſolches Verhalten Bedenken erheben. Es müſſe in dieſem Falle 
der beabſichtigten Reſſortveräuderung ein Geſetz vorangehen. Kann 
ich hiernach die juriſtiſchen Bedenken gegen die beabſichtigten Maßre⸗ 
geln nicht theilen, ſo muß ich meinerſeits ſowohl juriſtiſche wie poli⸗ 

tiſche Bedenken dagegen erheben, wenn an die Bewilligung eines Mi⸗ 

niſtergehalts und einer Wohnungszulage Vorausſetzungen von ſolcher 

Tragweite geknüpft werden. Jede Aenderung des Miniſterreſſorts 


würde ſonſt ähnlich einer Wahlkapitulation wirken und nur vor ſich 
1 


Ernennung abzuwarten, die 
des neu konſtituirten 


dies geſchehen aber, 


und Maßregeln 


ehen um den Preis immer neuer Beſchränkung der Befugniſſe aus 

rt. 45 der Verfaſſungsurkunde. Wie ſollte denn aber auch das Ge⸗ 
ſetz zu Stande kommen, welches die Trennung der Staatsauſſicht 
von der Eiſenbahn Verwaltung und ähnliche wünſchenswerthe 
Aenderungen durchführt. Der Geſetz⸗ Entwurf muß doch 
von. neuen Spezial⸗Miniſter 
Miniſterium ſolidariſch erwogen, angenommen und vom 
König genehmigt ſein. Wie ſoll dies ermöglicht werden ? 
Die früheren Miniſter wollen die beabſichtigte neue Maßregel 
nicht, die neuen Minifter aber, die mit ihrer Sachkenntniß, mit 
dem Entſchluß, mit der Verantwortlichkeit eintreten, die neue Maß⸗ 
regel mit ihren Konſequenzen durchzuführen und zu vertreten, kön⸗ 
nen nicht eintreten, weil das Haus das Miniftergehalt nicht hewilligt. 
Es entſteht dadurch der von dem Minifterpräfidenten ausgeſprochene 
eirculus inextricabilis. Die Meinung, daß eine ſolche Forderung 
eine praktiſch ausführbare ſei, beruht anſcheinend auf der Voraus⸗ 


erſt 


ausgearbeitet, vom Geſammt⸗ 


die gewünſchten Aenderungen ſich in wenigen Zeilen in 
orm eines Geſetzentwurfes Rad Ti ießen. Allein, wenn die Re⸗ 
terung beaöſichtigt, wie es der Miniſter ten 
tet, die Staarsauffiht über Eiſenbahnen auf den Weg der Verwal⸗ 
tungsgerichtsbarkeit zu leiten, fo gewinnt bie Sache eine ganz andere 
und ſehr verwickelte Geſtalt. Jede Anrührung der Organiſations⸗ 
fragen der Eiſenbahnverwaltung führt unabweigbar zu den großen 
Vorfragen der Eiſenbahn Politik und damit zu den ſchwie⸗ 
rigſten und ſtreitigſten Erörterungen, die auch Verſtüändniß mit dem 
deutſchen Bundesrath vorausſetzen. Wie aus dieſem Zirkel heraus⸗ 
kommen, vermag ich nicht abzuſehen. Wohl aber iſt das Reſultat 
klar, daß, wenn ich die Bewilligung eines Miniſtergehalts von ſolchen 
Vorausſetzungen abhängig mache, das Verhältniß der parlamenta⸗ 
riſchen Regierung ſich umkehrt. Das Haus macht ſich nicht ſchlüſſig 
über die vom Geſammtminiſterium gemachten Vorlagen, ſondern es dispu⸗ 
tirt über Miniſterprogramme, ehe die Miniſter ernannt ſind, und über 
hypothetiſche Vorlagen, ehe fie gemacht find, wobei es denn auch 
unvermeidlich wird über die gute oder ſchlimme Phyſtoggomie der 
zu erwartenden Miniſter ſich auszuſprechen. Wenn ſolche Dis kuſſio⸗ 

nen wirklich zum Majoritätsbeſchluß in irgend einer Form führen, 
fo engggirt ſich damit das Haus nur Grundſätze und Maßregeln, zu 
deren Ausführung Niemand vorhanden iſt, Niemand, der die Verant⸗ 
wortlichkeit dafür übernimmt, Niemand der die Genehmigung des 
Königs und die Zuſtimmung des anderen Hauſes zu beſchaffen ſich 
verpflichtet. Dies iſt die Sachlage, welche den Parlamentsgebrauch 
herbeigeführt hat, einem Miniſterium in der Rekonſtruktion kein Hin⸗ 
derniß zu bereiten und namentlich die zur Rekonſtruktion erſorder⸗ 
lichen n niemals zu verſagen. Es iſt dies eine for⸗ 
melle Bewill gung, durch die das Haus noch kein Vertrauensvotum 
ausſpricht, keine Bewilligung irgend einer zukünftigen Maßregel, 
rag nur ein zur Fortführung der Stagtsgeſchäfte nothwendiger 

kt, ohne welchen die Miniſter des Königs die verfaſſungsmäßiten 

Geſetze des Miniſterraths nicht fortzuführen vermögen. Ueber d 
Vorlagen und Maßregeln des neu konſtituirten Miniſteriums wird 
dem hoben Haufe, wie jedem einzelnen Mitgliede fein vollkommen 
freies Urtheil bleiben, wie bisher. Dies für die Gründe, aus denen 
ich zu einem Ja sans phrase gelange. ; 

Darauf wird die Sitzung auf heute Abend 776 Uhr vertagt. 
Präſident von Bennigſen bemerkt, feine Ahſicht ſei, die zweite Leſung 
heute zu Ende zu führen und die dritte Berathung auf Freitag an⸗ 
zuberaumen. 
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etzung, daß 
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Telegraphiſche Nachrichten. 

Zur orientaliſchen Frage. 

Wien, 27. März. General Ignatieff hatte Mittags eine Kon⸗ 
ſerenz mit dem Grafen Andraſſy und wurde am Nachmittag von dem 
Kaiſer in Audienz empfangen. \ 

Wien, 7. März. Die Morgenblätter halten den Kongreß für 
geſcheitert und betonen, an Oeſterreich Ungarn trete jetzt die Noth⸗ 
wendigkeit heran, an die Sicherſtellung feiner Intereſſen zu denken. 
— Das „Fremdenblatt“ wünſcht der Miſſion des Generals Ignatieff 
eine Verſtändigung mit Oeſterreich zu verſuchen, den beſten Erfolg, 
wiederholt aber, daß der Augenblick gekommen ſei, wo Oeſterreich 
daran denken müſſe, die Vorſichtsmaßregeln zum Schutze feiner In⸗ 
tereffen über feine Grenzen auszudehnen. — Die „Neue fr. Preſſe“ 
bezeichnet als den Kernpunkt der Miſſion Ignatieffs, England zu 
iſoliren; das „Neue Wiener Tageblatt“ glaubt, Ignatieff ſei gekom⸗ 
men, um den öſterreichiſchen Intereſſen wirklich gerecht zu werden; die 
„Deutſche 3.” fagt, ein event. engl.⸗ruſſ. Krieg biete Oeſterreich Gele⸗ 
genheit, Manches zu gewinnen, da Rußland eine unfreundliche Neutralität 
Oeſterreichs zu fürchten hätte. — Die „Tagespreſſe“ ſleht in der 
IR ſſion Ignatieſſ's den ſchlagendſten Beweis für die Richtigkeit der 


bereits anden 


Auffaſſung des Grafen Andraſſy, wonach Oeſterreich bisher Nicht 
verſäumt habe. 5 

Wien, 27. März. Wie der „Polit. Korreſp.“ aus Konſtantinopel 
vom heutigen Tige gemeldet wird, verlautet daſelbſt in unterrichteten 


Kreiſen, daß die Pforte, dem ruſſiſchen Einfluſſe nachgebend, im Be⸗ 


griff ſtehe, ihren Botſchafter in London, Muſurus Paſcha anzuweiſen, 
das britiſche Kabinet unter Berufung auf die beſtehenden Verträge 
um die Zurückziehuug der engliſchen Flotte aus den Dardanellen 
anzugehen. — Großfürſt Nikolaus iſt geſtern nicht nach San Stefano zu⸗ 
rückgekehrt, ſondern iſt in Pera verblieben und hat auf feiner Pacht 
übernachtet. Heute dejeunirte derſelbe bei dem Sultan und kehrt Abends 
nach San Stefano zurück. — Der petersburger Korreſpondent der 
„Politiſchen Körreſpondenz“ beſpricht die Miſſion des Generals Igna⸗ 
tieff nach Wien und meint, der General dürfte dort darauf hinweiſen 
daß der Schlüſſel der Situation, ſoweit es ſich um die Eventualität 
eines Krieges handle, in Wien liege und daß England kein Zweifel 
darüber gelaſſen werden dürfe, daß es nicht auf Oeſterreich zu rech⸗ 
nen habe. 

Bukareſt, 26. März. Die hieſigen Journale ſprechen ſich gegen 
die Beſtimmung des Friedens vertrages aus, nach welcher die Ruſſen 
noch 2 Jahre hindurch ihre Kommunikation durch Rumänien behalten 
und erinnern daran, daß die mit Rußland abgeſchloſſene Konvention 
vom 4. Juni v. J. nur für die Dauer des Krieges abgeſchloſſen wor⸗ 
den ſei und mit Beendigung des Krieges erlöſche. Die Beſtimmung 
ſei um ſo läſtiger, weil in Folge derſelben die Straßen und die Eiſen⸗ 
bahnen zum Nachtheile des Handels unaufhörlich geſperrt werden 
würden. — Die Deputirtenkammer hat dem Königreiche Italien da⸗ 
für, daß daſſelbe mit Rumänien keine Handelskonvention, ſondern 
einen Handels vertrag abgeſchloſſen und auf dieſe Weiſe die Unab⸗ 
hängigkeit Rumäniens anerkannt habe, feinen Dank votirt 

Konſtantinopel, 26. März. Der Großfürſt Nikolaus beſuchte 
während ſeiner Anweſenheit hier auch die ruſſiſche Botſchaft, deren 
Wappen und Inſignien heute zum erſten Mal von ihren bisherigen 
Verhüllungen wieder befreit waren. 

Petersburg, 27. März. Die „Agence Ruſſe“ erwähnt eines 
hier umlaufenden Gerüchtes, wonach England Rußland den Krieg er⸗ 
klärt haben ſollte und bezeichnet dieſes Gerücht als unbegründet Was 
den in der auswärtigen Prefje aufgetauchten Vorſchlag anlange, daß 
Rußland die Beſtimmungen des Friedens vertrages, welche es als ine 
diskutabel anſehe, von der Vorlage an den Kongreß offiziell eximiren 
ſolle, ſo ſei es wenig wahrſcheinlich, daß das beabſichtigte Reſultat da⸗ 
mit erreicht werden würde. Außerdem ſei zu beachten, daß Rußland 
viel weiter gehe, da es doch die Diskuſſion aller Beſtimmungen des 
Friedensvertrages auf dem Kongreſſe zulaſſen wolle. 

Paris, 26. März. Wie der „Soir“ meldet, wurde in einem 
heute ſtattgehabten Miniſterrath aufs Neue beſchloſſen, ſtrikte Neu⸗ 
tralität zu beobachten, an dem Kongreſſe nur Theil zu nehmen, wenn 
alle Garantiemächte auf demſelben vertreten wären und dieſe 
Haltung trotz aller Verführungen oder Drohungen zu bewahren. 

Paris, 26. März. Der „Temps“ meint, das Zuſtandekommen 
des Kongreſſes ſei in Folge der Weigerung Englands geſcheitert. Das 


Blatt fügt hinzu, Frankreich habe vom erſten Tage an erklärt, daß 


es nicht an dem Kongreſſe Theil nehmen würde, ſofern nicht alle 
Signatarmächte des pariſer Vertrages von 1856 auf demſelben ver⸗ 


ſetzt und der Genehmigung der Großmächte vor dem Kongreß unter⸗ 
breitet würde. f 
London, 27. März. Die „Times“ bringt in einer zweiten Aus⸗ 
gabe eine Depeſche aus San Stefano über den Beſuch des Großfür⸗ 
ſten Nikolaus bei dem Sultan. In derſelben wird hervorgehoben, 


daß der Empfang des Großfürſten durch den Sultan ein ſehr herzli⸗ 


cher geweſen ſei und daß bei demſelben von beiden Seiten freund⸗ 
ſchaftliche Verſicherungen ausgetaufht worden ſeien. Der Sultan 
habe dem Großfürſten erklärt, fein Wunſch ſei, den Frieden mit ſei⸗ 
nem Nachbar, dem Kaiſer von Rußland, zu erhalten. — Der konſtan⸗ 
tinopeler Korreſpondent der „Times“ meldet, der Großfürſt Nikolaus 
habe ihn autoriſirt, zu erklären, daß alle Gerüchte über einen angeb⸗ 
lichen Vormarſch der ruſſiſchen Truppen auf Belgrad unbegründet 
ſeien; es hätten nur einige aus Geſundheitsrückſichten gebotene Trup⸗ 
penbewegungen ſtattgefunden. 


Mannheim, 27. März. Das hieſige Schwurgericht erkannte 
heute den Baron Linden aus Veranlaſſung der Broſchüre „Der 
Europäiſche Krieg“ des Hochverraths und der Beleidigung des Fürſten 
Bismarck ſchuldig und verurtheilte denſelben zu einer Feſtungsſtrafe 
von 2 Jahren und einer Gefängnißſtrafe von 6 Monaten. Von der 
Anklage wegen Majeſtätsbeleidigung wurde Baron Linden frei⸗ 
geſprochen. Der Mitangeklagte, Verleger Schabelitz, wurde wegen 
Beihilfe zu einer Feſtungsſtrafe von 14 Jahren und einer Gefäng⸗ 
nißſtrafe von 3 Monaten verurtheilt. Gegen beide Angeklagte wurde 


in contumaciam verhandelt. 2 


Rom, 27. März. Die Deputirtenkammer hat heute an Stelle 
Cairoli's den Deputirten Farini mit 174 Stimmen zu ihrem Präſi⸗ 
denten gewählt. Die Wahl der beiden Vizepräſidenten findet morgen 
ſtatt. 

New Bork, 27. März. Agenten der engliſchen Regierung ſollen 
18,000 Pferde in den Weſt⸗ und Süd⸗Weſt⸗Staaten ankaufen als 
Remonte für die Kavallerie und Artillerie. Dieſelben würden 
nach Kanada geſandt und von dort nach England weiter expedirt 
werden. 


Berlin, 28. März. Das Abgeordnetenhaus ſetzte in der geſtrigen 
Abendſitzung die Spezialdebatte der Nachtrags⸗Etatsvorlage fort, 
lehnte IVa, und damit die Abtrennung der Domainen und Forſte 
vom Finanzminiſterium und ebenſo das Kapitel „Eiſenbahnminiſterium 
ab, genehmigte dagegen ohne Debatte das Gehalt des Staats⸗ 
miniſteriumsvizepräſidenten. Die dritte Berathung des Nachtragsetats 
findet Donnerſtog Abend ſtatt. 


Verantwortlicher Redakteur: Dr. Julius Waſner in Poſen 
Für das Folgende übernimmt die Redaktion deine Verantwortung 
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Berlin, 7. März. Wind: SW. — Barometer: 28 — Ther⸗ 
mometer: 2 R. erung: Hell. 
Wien loke ver 1000 Kilogramm M. 180-220 nach 8 
25 Bin: zul cher 203-206 ab Bahn 105 75 3 nat — 
au e 265 nan per e Juni 2085 ber, per Jun Wer gut 
9 15 Juli⸗Auguſt 211,5 bez. — N97 25 5 ko 

M. nach alia Leforbecl — 157142 

% kerablt, 8 142—148 do., per dieſen Monat —, per 


* 


April do., per April⸗Mal 51,6 bez., ver Mai⸗Juni 52 bezahlt, per | ner April⸗Mai 69,5 M. Br., per September: Ottober 66 M. Br. - 

Jumt⸗Jult 53 bezahlt, per Jul main 51 bezahlt, 1 aa Spiritus wenig verändert, ber 10,0% WMter Bro. 5 ahne Faß 50,5 

September 54,7—54.6 bezahlt. per 1000 Kilo Into alter | Mk. bez., per Frübtahr 50,3 M. bez., Br. u. Gd, per Mai⸗Inm 51.2 . 

134 — 144 bez, do. neuer —, Defetter ee def. ruſfiſcher —, | Mk. bez., Br. u. Gd., per Juni⸗Juli 52,2 Mk. bar 5 a 15 
er ruſſ. —, b. . 0e 134 140 ab m den; beſſalabiſcher 53,1 Mk. Br. und 9 per ug: 55 —E 

o., def. rumäniſch. —. — Roggenmehl Nr. 8 per 100 Ktlo⸗ gemeldet: 3000 Ztr. Roggen. — 

gramm Brutto int. Sad per Reſen Monat 19,95 9 — März⸗April | Roggen 145 M., Rüböl 69,5 Mk, Spiritus 50,3 W. — ven zu, 

do., per April-Mat 20,5 19,95 bez, per Mai⸗Jun 20,20 — 20,15 bez., Iofo 11,8 Mk. dez, Regulirungspreis 11,8 Mk. 

per . 1 G5 1 5 8 re 40 — Deuttger Landmarkt pr. 1000 Kil.: Weizen 192--207 M., R = 

— Mehl 0 28 00—27.00 und 26,50— 25,50. 1 138—144 M., Gerſte 165—172 M. Hafer 135—140 M. Er 
meh! m 08 35 = 20.25, Nr. 00 = 1 19.7517 75 per 100 Kilo 148148 M., Kartoffeln 54—63 M., Heu 2-25 M., Stroß 27 


Joril⸗ Nai 150, 551198 bez., Ir Mai⸗Juni 147— 110 = per er ( K. H.Bis.) bis 30 M. (Ditfee- Zig.) 
e Stettin, 27. März. An der Dörte. (Builier Bericht x — 
143, rufſiſch N Morgens trübe, en klare Luft. + IR, Nachts — 
1e R. Baromeler: 28. 3. Wind: SW. Meteorelssiſche Besbachtangen zu Bafen. 1878. 
130 — ii, een zſſichen 146 bis 151 ab Wahn bez., Weizen feſt, per 1000 ei lots gelber geringer 175—183 N., 
er April⸗ 139,5 per Maf⸗ Jun mittel 185—202 M., feiner bis 209 M., weißer 19 181-193 M., — ger 
Mi bez., 2 Junt⸗ Jul 111 bezahlt. — Erbfen ber 1000 Milogr. | mittel 191.206 Mi., feiner bis 214 Mi., ver Frühſahr 210,5-211M. | Datum. je Der Per Diien. Wolkenformen. 
f manre 155-195 nach Qualität, Futterwaare 136—153 nach bez., per Mai⸗ Juni 211—211,.5 M. bez., per Junt⸗Juli 213 M. u N. Mir; d —— 
alt. — Raps per 1000 Rilogramm —. — Nübfen — bez. — | per Iuli-Auguft 214 M. bez, per September Oktober 212 M B 21. Ab 27, 1 95660 + 39% de d 
Fein bt into per 100 Rilogr. ine Faß 61 bez. — Rübtzl per 100 211 M. Gd. — Hongen matt, der 1000 Tito lolo 191145 134 5 22 Abus. . «2 beiter St. N 
Kilogramm Isle ohne Faß 67 8 bez. mit 1500. per dieſen Monat —, | 144 M., ruſſiſcher 131-142 M., per Frühjahr 145-145 M. b 28. [Morgs. ef 2“ 8¼%9 f 7315 A bedeckt Ni. 
* il —, per rei 68— ez. per 8 68 | per Mal⸗ Juni 146 -144,5— 145 M. bez., M. 5 Juni⸗Juli 145,5 —144 1 be n 


t 67,5 67,4 5 per Juli⸗Auguſt —, per | be 10 per September⸗Oktober 1 144 M r — Gerſte matt, per 


! 
66.3--66,2 bez. — Be troleum raff.) (Stan⸗ Kilo loco Brau- 160-173 M., Futter- 120-136 Mk. — Hafer Wa erſtand Warthe. 
25 per ar Kilogramm mit Faß lofv 24 4bez., per Diefen „per 1000 Kilo loko alter 146156 Mk., neuer 120-135 Mk. — 1 der 1 0 
—, ber „Ari 1 —, per ep a bel De — — Winterrübſen gerctfistos, per 1000 Kilo, per For * 5 März Mittags 3,08 Dein 
an er: Dftober 300 M. — Rüböl geſchäftslos, per 7 Kilo Info 3,00 


ohne Faß bei Kleinigkeiten 72.5 Mk. 5 per März 69 


5 M. Br., 


mehr zurückhaltend geworden find, und der Deport ſteht noch immer deutſche Anleihen, Pfand⸗ und Rentenbriefe. Prioritäten waren ver⸗ 
bei der 5 im Uebergewicht — Kredit⸗Aklien ſtellten ſich | nachläſſigt, ausländiſche ſchwach behauptet. Die zweite Stunde 
etwa auf die Höhe des 1 Schluſſes und zogen im Laufe der | verlief 8 Bon Geſchäft ziemlich feſt. 3 handelte man Fran⸗ 
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